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DJcblbericht zum dritten und vier
ten Bande.

0Jtu dem. Jahre 1786 gab die Konigl. Chur

furſtl. Landwirthſchafts-Geſellſchaft hieſelbſt,

die in' nachſtehenden Banden beantwortete

Preiäfrage, in Betracht des Flachs und

Nanfbaues und deren Befſorderung in hieſi

gen Landen, Jauf. Anter denen, desfalls

zur Coueurrenz, um denPreis, bey der

Soriettat, eingelaufenen? Beantwortungen,

ward. am 1 aten May des folgenden. Jahres

der



derjenigen mit der Deviſe: ö fortunatos ni-

mium, ſua ſi bona norint, Agricolae, ein-

muthig der ausgelobte Preis von 25 Duca

ten, zuerkannt. Nach Eroffnung des Zet.

tels fand man den Herrn Wirthſchafts/Aetua-

rius, Johann Chriſtlieb Biallon,
zu Dresden, als Verfaſſer derſelben, nahm

hagft gemacht. Der zweyten, mit dem Mot—

to: non facile eſt, aequa eommoda mente

pati, wurde dugegen das Acreßit, nebſt ei

ner außerordentlichen Pramie von 10 Duca

ten zugewilliget, und  bey Eroffnung des Zet.

tels, Herr Carl- Gottlieb Schmund,

Prediger zu Werdeng bey Ruppin, in der

Miittelmark Brndenburg, Mitglied der Leip—

ziger okonomiſchen. Societat, als Verfaſſer

be



befunden. Jn der Folge verſprach Hetr

BDiiullon „als Anhang, Zuſatz oder Nachga

be jener Preisſchrift, der Societat eine „prac—-

tiſche Anweiſung zum Flachs- und
Hanfbau, fur den Landmann,“ nach—

zuliefern, welches aber wegen verſchiedener

wichtigen Hinderniſſe von Seiten deſſelben,

nicht in dieſem Jahre hat bewerkſtelliget wer

den konnen, und die alleinige Urſache iſt,

warum jene Preißſchriſten erſt jezt gedruckt

werden. Dieſen drey Schriften iſt noch

nein Unterricht uber den Kleebau und die

„Kohlfutterung, in Fragen und Antworten

„fur den Luneburgiſchen Landmann“ ange—

hangt, welcher bereits im Jabre 1791 auf

Koſten der Geſellſchaft zu unentgeldlicher

Ver—

J



Vertheilung, beſonders abgedruckt worden,

hier aber mit einigen Veranderungen und

Zuſatzen anderweit erſcheinet.

Celle, den 1gten Januar

1793.



Erklarung der Kupfertafeln.

Tab. J.
Die Leinklapper beſtehet aus einem 4 Fus

langen und 2 Fus breiten Siebe von Ei
ſenblech a), welches um- zwey Drit
theile lang, mit runden, und ein. Drittheil

Alang, mit langlichen Lochern, durchſchlagen

iſt. Die ruuden Locher muſſen ſo groß
ſeyn, daß ein Kohlſaamen durchfallen
kann, und die langlichen Locher ſo, daß

ein Leinſaamenkorn durchgehen kann. Die

ſes iſt feſt genagelt auf einem holzernen
Rahnien, deſſen 3 Seiten 2 Zoll, die
qte aber 1 Fus breit iſt, und zwar, ſo

daß

D



baß die runden Locher nach dem breiten

Ende des Rahmens zu liegen kommen.

Dieſer Rahm wird auf Fußen geſtel
let, die in denſelben eingeſchroben wer—

den, damit er immer feſt geſtellet werden
konne, um nicht zu wackeln, und zwar

ſind die Fußße an dem breiten Ende 2 Fus

hoch, die an dem ſchmalen Ende aber nur

1 Fus hoch Ueber das Sieb wird demüach

der Lange nach, grade in der Mitte eine

Leiſte b) von 1 Zoll breit, geleget und an
dem Rahmen feſt genagelt.

Das ſo in Rahmen gefaßte Sieb be
kommt auf dreien Seiteu eine Perpendi

kular-Einfaſſung eec), welche zu Ende
der breiten Seite des Rahmens und auf

den beyden langſten Seiten fſo weit als
deer breite Rahmen reicht, nur lieber noch

3 Zoll weiter hin, 1FZuß hoch iſt, und
ſodann bis ans Ende jeder Seite bis zu

2 Zoll Zoll Hohe abſchießt. Auf den,
der breiten Seite des Rahmens gegen

uber
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uberliegenden ſchmalen Seiten bleibt es of—

fen. Nun iſt noch in den Seitenbret
tern, da, wo das Sieb aufhoret, ein
Queerbret d) eingefuhret, welches aber
nicht bis auf den Boden gehet, ſondern

mit einem Schieber verſehen iſt, den man

unten bis auf den Boden niederſchieben

HNund nach Belieben wieder in die Hohe zie

hen kann, und welcher zwiſchen der Lei—

ſte e) an den Seitenbretern und dem Queer

brette zuſammen geklemmt und gehalten
wird.

4 2 J
Jn den durch die Perpendikular-Ein

faſſung eee) und des Queerbrets di ent
ſtandenen Kaſten wird der Leinſaamen hin
ein geſchuttet, und der Schieber ſo weit
geoffnet, daß der Saamen unten durch

laufen und auf das Sieb kommen kann.

2 1
Gerade unter der Leiſte b) iſt unterwarts

unter dem Siebe eine holzerne Feder ange
bracht, welche an dem offenen Ende des

Rahmens angenagelt, in der Mitte aber

ver
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vermittelſt einer Schraube in mit der
obern Leiſte zuſummen geſchroben iſt, und

dadurch ſteifer und ſchlaffer gemacht wer—

den kanti, wie es nothig iſt; die Figur
dieſer holzernen Feder vid. f.)

Nun gehet auch eine Walze unter dem

Siebe, etwa da, wo die breite Seite des
Rahmens anfangt, dieſe Walze beweget
ſich in holzernen Ohren, welche an den

Seitenbrettern angebracht ſind, ſie hat auf

einem Ende ein Rad von Z Fus im Durch
meſſer, und auf der andern eine Handha
be, womit ſie herum gedreht werden kann.

IJn der Mitte gehet ein Kreuz durch, wel
ches das Ende der holzernen Feder faßt,
und beym Umdrehen der Walze dieſelbe

wieder fahren laßt, daß ſie gegen das
Sieb geſchnellt und dle Maſchink erſchut—

tert wird. Dadurch geſchieht es dann,
daß der Saame auf dem Siebe herunter

hupft, der Saame- des Untrauts durch
die runden Locher fallt, der Leinſaame aber

durch die breiten, welcher durch einem ſo
weit als die breiten Locher ziehen, an 3 Sei

ten



ten feſt genagelten, an einer Seite, an wel

cher die Handhabe der Waljze iſt, aber offe—
nem Tuch aufgefangen wird, und in ein

darunterſtehenden Gefaß ablauft. Da—

mit der Saame aber nicht unten von dem
offenen Ende der Siebe ablauft. muß der,

1 der die Walze drehet, denſelben mit ei—
nem Ganſefittig immer wieder zuruckkeh

ren;  die nicht durchgehenden groben Un
reinigkeiten aber vom Siebe abſchleifen laſ

ſen. Die Figur der Walze, ſiehe h),
wo 1) die Handhabe, 2) das Kreuz und

das Rad vorſtellet.

Tab. II.
Die Flachsbracke beſtehet b) i) aus dem Ge—

ſtelle, dazu gehoren 2 Blocke a), wel—

che 3 Zoll breit, 15 Zoll lang, und 2 Zoll
dick ſind, und durch 2 Queerſtangen b)
zuſammen gehalten werden. Jn der Mitte

derſelbeu find 2, 1 Zoll dicke Bretter e)
ſenkrecht eingefüget, und zwar ſo, daß

die Auſſenſeiten der Bretter mit den Auſ
ſen



ſenſeiten der Blocke eiue gerade und ebene

Flache bilden, die Bretter ſind 1Fus 9 Zoll

hoch und c Zoll breit, und werden noch
uberdem durch einen durchhingehenden und

außerhalb eingekeilten Queerbalken ch zu

ſammen gtehalten.

b) 2) Aus der Bracke, dazu gehoren:

A. die Brackbreter e), dieſer ſind 3,
ZZoll dicke nach oben zu geſcharfte Bret

ter, melche in den Seitenbreilern alſo ge
fuget ſind, daß ſie etwa J Zoll uüber die
ſelben hinaus und gleich weit aus einan—
der ſtehen, indein die beyden auſſern ſo

nahe an dem Rahm der Seitenbrettern
als muoglich eingefuget werden, der mit

telſte aber gerade in der Mitte angebracht

wird, die Brackbreter ſind z3 bis 4 Zoll
hoch. B. Der Brackſchwengel ſ) iſt ein
4 Zoll dicker und ſo breiter Block, daß er
zwiſchen den aufern Brackbretern gutwillig

einpaßt, derſelbe iſt inwendig ausgehoh
let, ſo tief als moglich, und nach den

Seiten zugeſcharft. An, dem einen Ende

iſt ein 6 Zoll langer Einſchnitt g), ſo
breit,



breit, daß das mittlere Brackbret gutwillig

einpaßt, und an dem andern Ende eine

Handhabe, an welcher angefaßt, und der
Schwengel auf und ab beweget wird. Er

bewegt ſich aber in der Achſe n), welche

4 Zoll von der linken Seite in der Mitte
der Bretter befindlich iſt, und durch dieſelben,

ſo wie durch den Schwengel durchhingehet.

Der Schwengel bis zur Handhabe iſt ſo
lang, daß er zwiſchen den Seitenbretern
gutwillig einpaßt.

Die Hanfbracke ſſt von der Flachsbracke blos

darinn unterſchieden, daß ſie ſtatt dreßer

Brackbretter deren 4 hat, und der Brack
ſchwengel ſo ansgehohlet iſt, daß das zwep

te und dritte Brett jedes eine eigne Rinne

in derſelben hat. Und da die Bretter eben
ſo weit auseinander ſtehen muſſen, als in

der Flachsbracke, ſo muß die Hanfbracke

ſo viel breiter ſeyn, als des 4ten Brettes
Entfernung von den des dritten betragt.

Der Schwinsblock ſteht auf einer horizon.
J talen 65 Zoll breiten, 1 Fuß langen

Boh

uü—



Bohle a), welche die ſchwingenbe Perſon
mit den Fufien balt/ ſenkrecht eingefuget b)

und iſt bis zu dem Einſchnitte, auf wel—
Nchem der Flachs. ubergehanget wird e),

2 Fuß. Der Einſchnitt iſt 4, Zoll lang
die ganze Breite aber daſelbſt 8 Zoll und

unten s Zoll.

Die Schwinge qh hat eine faßliche Handhabe,
iſt in der Mitte etwar Z Zoll ditke, und
nach beyden Seiten zu— geſcharft, und

wird am beſten von weißbuchenem Holze,
oder einem andern harten und glatten Hot

ze gemacht, iſt ubrigens die Handhabe ab

gerechuet 1 Fuß lang; und oben 6 Zoll,

unten aber 4 Zoll breit. 1
e

Ser Hechelſtuhl beſteht aus einem Geſtelle
von SBuchenholz, deffen a2 Zoll breite,
3 Zol vicke und 24 Zoſt lange Unterboh

lenſee) durch 3 Queerſtangen kkl) zu
ſammen gehalten weröen; auf denſelben

ſind Stiele von eben der Breite und Di—
de und 2 Fuß 3 Zoll' Hohe ſenktecht: ge
richtet zs), welche gleichfalls durch einen

J Qaueer



Queerriegel zuſammen gehalten werden:

zu mehrerer Feſtigkeit kann man noch die

Unterlagen auf der Vorderſeite mit deu
Stielen durch kleine Streben ii) verbin
den. Zwey Fuß hoch von der Erde ſind
hinterwarts in den Stielen Scheeren ver
fertiget kk) zwiſchen welchen die Heckeln
eingeklemmt und mit vorgeſteckten Pflo

cken befeſtiget werden. Die Stander ſte
hen ſo weit auseinander, daß die Hecheln

bequem von den Scheeren gefaßt werden

konnen, und alſo etwa 1 Juß 9 Zoll weit.

 8222—

Die Flachsrepe beſteht aus einem Balken,
deſſen Enden feſt genagelt werden. Auf
demſelben iſt ein eiſernen Kamm von 10

bis 12 Zahnen befindlich, deſſen Zahne

unteun ſo dichte zuſammen ſtehen, daß die
Leimbollen nicht durchgezogen werden kon
nen, ohne abzureiſſen; oben ſind ſie ſpi—

tzig, ubrigens aber viereckig, und zwar ſo,

daß die ſcharfen Kanten der Zahne gegen

einander ſiehen.



Die Treute iſt ein 1J Fus langer, 3 Zoll
breiter und 4 Zoll dicker Block von Bu
chenholz, welcher unterhalb eingekerbet iſt,

und einen ſchrag eingefugten 25 bis 3 Fus
langen Stiel hat. Es wird damit der
auf der Erde liegende Flachs, welcher
gebracket werden ſoll, weich geſchlagen.

4
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Vorerinnerung.

G Jieenigen Ptodukte, deren die Menſchen

ſich zur Bedeckung ihres Korpers bedienen
konnen, ſind unſtreitig faſt eben ſo wichtig, als

diejenigen, welche ſie zu ihrer Ernahrung gebrau

chen. Jn nunſern kalteren Gegenden wenigſtens,
ſind beyde zur Erhaltung des Menſchen gleich
nothwendig, und daher auch von gleich großem
Werth. Eben der Trieb, der uns fur Nahrungeé
mittel ſorgen  heißt, lehrt uns auch, ſolche Ge

genſtande aufzuſuchen, welche uns zur Kleidung
nutzlich ſeyn konnen.

Die Felle der Thiere 'ſind wohl dasjenige
Materiale, worauf die Menſchen naturlicherweiſe

zuerſt verfallen mußten, ſich Kleidungsſtucke dar

aus zu verfertigen, wenn ſie das Bedurfniß fuhl.

A4 ten,
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1) J J
4 Ueber die vortheilhafteſte Methode,

ten, den nackten Leib vor Wind und Wetter zu

ſchutzen, und vor Verletzungen zu bewahren.

Auch beſtatiget die Geſchichte, ſo weit ſie mit ih
ren Nachrichten reicht, dieſe Vermuthung. So
bald indeſſen die Menſchen in geſellſchaftliche Ver

bindungen traten, an Bevolkerung zunahmen,

ſich von der Jagd, der Viehzucht, und den frei
willigen Erzeugniſſen der Natur nicht mehr er
nahren konnten, ſondern genothigt waren, den
Ackerbau zu treiben, die Waldungen auszurotten,

und in Ackerfeld und Garten zu verwandeln; und

ſobald die Menge der Thiere dadurch verringert
wurde; ſo war auch dieſes Produkt nicht mehr
zureichend. Die Noth trieb ſie an, ſich nach

neuen Mitteln umzuſehen, an welchen es ihnen,

in der unerſchopflichen Vorrathskammer der Natur
nicht fehlen konnte. Sie fanden das Pflanzen

reich noch ergiebiger als das Thierreich. Jnsbe—
ſondere lernten ſie ſchon, in fruhen Zeiten, zwey

Pflanzen kennen, welche ſie bald ſehr brauchbar
fanden; ich meyne den Flachs und den Hanf; von
denen man jetzt mit Wahrheit ſagen kann, daßß

ſie unter allen Produkten, die zur Kleidung die

nen konnen, ſie mogen von Thieren oder von
Baumen, oder von Erdgewachſen genommen ſeyn,

am nutzlichſten und wichtigſten ſind. Beide ge

wah



den Flachs- und Hanfbau zu betreiben. 5

wahren nicht nur dieſen Vortheil im weiteſten
Umfang, ſondern fuhren auch eine unabſehbare

Reihe von großen Nebenvortheilen mit ſich, ſo
daß ſie daher in aller Betrachtung dem Menſchen

ganz unentbehrlich geworden ſind.

Der Flachs und der Hanf belohnen zwar
die, auf den Anbau und Bereitung deſſelben vers

wandte Muhe und Koſten ſehr reichlich, erfordern

aber eine ſehr große Behutſamkeit, viel Fleiß und
eigne Kunſtgriffe, ohne welche der Ettrag davon

ſtets gering auffallt.

Es iſt daher wohl eine der wichtigſten Fra

gen, wie man den Flachs und Hanfvan beſterma—

ßFen zu betreiben habe?“ Und ich erkuhne mich,
die Reſultate meiner Erfahrungen und Unterſu—
chungen, uber den Flachs und Hanfbau der Konigl.

Churfurſtl. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Celle,

zur Beantwortung der von ihr aufgegebenen
Preisfrage uber dieſen Gegenſtand, vorzulegen.

Die



—ie Preisaufgabe lautet ſo, wie ſie mir be
kaunt geworden iſt, von Wort zu Wort:

„Die Konigl. Churfurſti. Landwirthſchaftsge

„ſellſchaft zu Celle beſtimmt eine Pramie von
»N9 Dautcaten, fur die vollſtandigſte, und

22 am zweckmaßigſten eingerichtete Abhandlung:
„uber die vortheilhafteſte Methode, den Flachs

22 und Hanfbau in den Braunſchweigiſchen
„Khurlanden zu betreiben. Dieſe Abhandlung

muß darlegen:

J. Die Verſchiedenheit der Vortheile bey

„dem Flachse und Hanfbau, unter ſich
„ſelbſt betrachtet.

 2. Den Nutzen und Schaden des Flachs—
Nund Hanfes, in Vergleichung mit an—

dern Ackerverzeichniſſen.

Z. Welche Landereyen zum Flachs- und

»Hanfbau am wablbarſten ſind? 1

n 4. Wie der Acker vorzubereiten?

ee—



den Flachs- und Hanfbau zu betreiben. 7

NS. Was in Anſehung des Saamens zu
„beobachten ſey, daß man ſolchen an
„kaufe, oder ſelbſt erziele.

„S. Die beſte Beſtellungsart nach Verſchie—

25

„denheit des Landes.
2

7. Das Verfahren beym Ausſaen.

8. Die Wartung des Flachſes und des
„Hanfes auf dem Lande, in Ruckſicht auf

„Dden Boden, die Witterung und Jah—

55 reszeit.
1„H. Die ubrigen Verarbeitungeu des Flach

 ſes und Hanfes bis zum Spinnen, ſo
„Wwohl was die Art der Verarbeitungen
„ſelbſt, als die dazu dienenden Jnſtru

»mente angehet u. ſ. w.

Abhand



ſ. 1.eJer Aufgabe zufolge, habe ich bey Ausfuhrung

derfelben:
J

1. J. die Verſchledenheit der Vortheile bey dem

Flachs und Hanfbau unter ſich ſelbſt be
trachtet, darzuftellen, und der Deutlichkeit
halben,

die Vortheile bey dem Flachsbau zu zrigen.

Dieſe ſind ſehr gro urd mannigfaltig.

Ueberhaupt beſchaftiger der Flachsbau den

Handel, befordert die Jnduſtrie, giebt unendlich

vielen Handen Arbeit und Brod; nahrt den Spin
ner, Bleicher, Farber, Weber, Leinewand- und
Zeughandler, den Zwirn- und Kantenhandler,

„den Papier- und Tapetenmacher, u. ſ. m. und iſt

eine



Ueb.d. vorth. Meth.d. Fl. u. Hanfb. z. betr.

Rein ſehr reichhaltige Quelle von Reichthumern, die

den Staatskorper beſeelen.

Beſonders ſind bey demſelben ſehr verſchie—

dene Vortheile zu bemerken. Wenn ich dieſe be

ſtimme, ſo habe ich, ſowohl die Vortheile von
dem Flachſe ſelbſt, als auch von den Saamen an

zufuhren.

g. 2.
Der Flachs iſt zur Zierde des menſchlicheu

Korpers anwendbar. Er laßt ſich in ſo feine
Faden ziehen, dafi daraus die koſtbarſten Kanten
aller Art verfertiget werden konnen, die zu jener
Abſicht gebraucht werden.

Seine Feinheit und weiße Geſtalt, die er
durch die Bleiche annimmt, und die dem menſch

Uichen Korper ein ſchones Auſehen, einen ange—

nehmen Reitz verſchaft, hat bewirkt, daß nicht
nur dieſe, ſondern auch andere, und ſehr mannig—

faltige Putzarten daraus verfertiget werden.

Wie unendlich groß ſind ſchon in dieſer Hin
ſicht die Vortheile deſſelben? Er unterhatt Mas
nufakturen, und bereichert dadurch den Siaat.

J. 3.
5



10 Ueber die vortheilhafteſte Methode,

8

ye 3. 1Eine der erſten und großten Vortheile des

Flachsbaues iſt wohl der, daß aus dem Flachſe
die vortreflichen, im Sommer zur Kuhlung, und
im Winter zur Erwarmung dienenden erſte Klei

dungsſtucken; ich meyne die Hemder fur den
menſchlichen Korper verfertiget werden. Welche
Wohlthat! Sein weißes Gewebe iſt der zar—
ten Haut des menſchlichen Korpers, und ihm ſelbſt

eine leichte und augenehme Decke.

Der Flachs, in Leinewand verwandelt, erhohet

ſich als eine Wohlthat fur die Menſchen dadurch,
daß ſie durch die Waſche neu, und dabey lange—
haltbar bleibt. Die Leinewand iſt das erſte Be

durfniß ſogleich nach ſeiner Geburt, und das letzte
das er gleichſam aus dieſer Welt nimmt. Dem

Reichen und dem Armen, dem Hohen und dem

Niedrigen iſt daher der Flachs unentbehrlich.

Der Vornehme und Reiche bedienet ſich der
erſten Feinheit; der Niedrige und Arme gebraucht

den grobern Theil, die Hede deſſelben, oder verbin

det beibes, um daraus eine Leinewand zu verfer

tigen, deren er ſich zu jener Abſicht bediene.

Sea4.



Ueb. d. vorth. Meth. d. Fl. u. Hanfb. z.betr. 11

81 Ye 4.Wie viele andere Arten bequemer, angeneh

mer und ſchoner Kleidungsſtucke reicht der Flachs

den Menſchen dar!

J Die Leinewand laßt ſich auch auf eine ſehr
vortheilhafte Art in Zitz und Cattun verwandeln,
die man zu Kleidungen gebraucht, wenn es zu
vor gewaſchen, oder bereits genutzet und weich ge

macht worden, denn nur ſo will es der Drucker
annehmen.

Go zweckwidrig es iſt, ſeine Faden mit de
nen der Wolle zu vereinigen, ſo wird er doch dazu

von Vielen des mittlern und faſt von allen des
niedern Standes angewendet, und ſo zu Kleidun

gen hauſig genutzet. Beßer aber wurde man

thun, wenn man jedes beſonders verarbeitete,
denn die Faden des Flachſes zerſchneiden die Faden

der Wolle, und das Gewebe von beiden iſt daher

wenig haltbar.

Gleich zweckwidrig witd ein ſehr großer Theil

des Flachſes vereinigt, mit der Wolle roh zu ei
nem Unterfutter anderer Sorten von Zeugen ge—
braucht. Ein noch anſehnlicher Theil deſſelben

aber wird vortheilhafter an ſich, als Leinewand,
theils gebleicht, theils ungebleicht dazu genutzet.

Der



12 Ueber die vortheilhafteſte Methode,

Der großte Theil des Landvolks, beſonderz
mannlichen Geſchlechts, geht den ganzen Sommer,

und mehreutheils auch im Winter, indeinem, ent

weder weißen, oder gefarbten und bunten ſtreifig—

ten Leinewande, als einer leichten und wohlfeilen

Kleidung bey ſeinen Geſchaften einher.

ſ. 5.Wer weiß nicht, zu wie vielen andern Be
quemlichkeiten der Flachs dienet? Er muß die
Ueberzuge und Einlagen unſerer Betten hergeben;

unſere Fenſter und unſere Tiſche zieren; und lei

ſtet das auf eine ſo vollkommene Art, daß wir
aller ubrigen Mittel, deren wir uns dazu bedie
nen, entbehren konnen.

Aus ihm werden die koſtbarſten Dammaſte
verfertiget, die zu allerley Zierrathen gereichen.

Er giebt den Hohen und Niedrigen ihre, ſo ver

ſchiedene Tucher.

Jch konntz ſolcher Benutzungen eine ſehr

große Menge darſtellen, wenn ich nicht beſorgte,
weitlauftiger zu werden, als ich ſeyn darf.

g. 6.
Jch muß jedoch noch bemerken, daß man

den Flachs zum Zwirn und zu Bandbern allerlep

Arten
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Arten anwendet, auch die, ſo wohl grobe als
feine Leinewand zum Beſchlagen von allerley Sa—

chen, zu Tapeten, zu Behaltniſſen, zu Zelttu
cher, ſo oder gebleicht gebrauchet. Daraus wer
den zum Theil Seegeltucher, Thauwerke und Meh

reres zur Schiffarth am dauerhafteſten, mit ver—
fertiget. Den grobern Theil des Flachſes kann

man zu Sacken und andern Bedurfniſſen gebrau—

chen, und ſo gar der ſchlechteſte Theil deſſelben,

die Schwingelhede iſt dazu brauchbar, die der
Seiler oder Reper mehrentheils vermenget zu al

lerley Seilen und Stricken, aber zum Nachtheil
des Kaufers anwendet.

Noch ſelbſt alsbdann, wenn die Leinewand
veraltet iſt, iſt ſie brauchbat. Der Wundarzt ge

brauchet ſie, und haufig wird ſie, welches aber
nicht Statt« haben ſollte, zum Zunder in den

Feuerladen gebraucht. Der wichtigſte Vortheil
von dem veralteten Gewande ſowohl des Flachſts

als des Hanfes iſt der, daß man daraus die ver
ſchiedenen und nutzlichen Papiere verfertiget. Noch

iſt bey aller Bemühung der Menſchen kein ergie—
bigeres Mittel ausfindig gemacht worden, wor

aus Papier nach Erforderniß, und ſo gut als von
Leinewand gemacht werden konnte. Jch hoffe, die
erſten Vortheile des Flachsbaues zur Genuge dar

geſtellt
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geſtellt zu haben, und euthalte mich der Weitlauf

tigkeit um ſo mehr, als ich zu einer erleuchteten
Landwirthſchaftsgeſellſchaft rede.

g. 7.
1

Jch beſtimme ſferner die Vortheile des
Flachsbaues daher, daß ich die verſchiedenen Benu

tzungen. des Leinſaamens darſtelle.

Der Hauptvortheil von dem Leinſaamen iſt
der, daß wir ihn auſſer zur Saat, oder zu derten
Umtauſchung und Verkauf, zu einem Oele ſchla

gen konnen, der entweder zum Brennen oder
ſonſt gebrauchet wird. Dacs Leinohl giebt zwar

beym Brennen einen unangenehmen Geruch, und

beſchweret die Bruſt, wer es aber gewohnt iſt,
vertragt es leicht. Es iſt dies ein Vortheil der

nur alsdann daraus geſnchet wird, wenn der
Saame ſchlecht, oder angeſtoßen, dumpfig, alt

und ſchwarz geworden iſt, und, ferner nicht ge—
ſaett werden kann, indem er, wie man ſaget, ſich

ſchon ausgeſaet hat.

Friſch wird das Oel von mauchem Land
mann auf Brodt gegoſſen, und viele gebrauchen

es zu Zugemuſe, wenn ſie es, ſo wie ſie es ge

Dbrauchen wollen, zur ſelbigen Zeit in der Pfanne
gebrau
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gebraten, und von den Kohlen abgenommen, mit
ganz wenig kalten Waſſer vermenget, und ver,

moge deſſelben ihm ſeine ſtrenge Eigenſchaft eini,

germaßen genommen haben.

Der Ueberreſt des Leinſaamens, woraus das
Oel gepreſſet worden, und den wir den Leinkuchen

nennen, dient zu einem vorzuglichen Futter fur
Pferde, Rinber und mehreres Vieh. Man kann

auch von dieſem Kuchen Kalber aufziehen, wenn
man ihn im warmen Waſſer zergehen laßt, und

ſolches den Kalbern ſtatt der Milch zu ſaufen giebt.

Jnzwiſchen iſt es gefahrlich, davon Kalber zu tran
ken und aufzuziehen.

Aus dem Leinohl wird hinwiederum der ſo
nutzlihhe Firniß gekocht. Alles Vortheile des

Flachsbaues, die ſehr wichtig ſind.

ſ. 8.“
Ein anderer Vortheil von dem Saamen iſt

der, daß man ihn als rin geſundes Futter dem

Rind- und Federvieh geben kann. FJur erſteres

J

wird

H Der Verfaſſer glaubt, daß es nicht zur Sache
gehore, die Art und Weiſe des Firnißkochens an—

aujeigen, ſonſt wurde ſlie hier einen Platz ein—
nehmen.
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wird er mit Waſſer zu einem Schleim gekocht
und unter das Hackerlingsfutter gemiſcht gegeben.

Die Kuhe, die davon zu. freſſen bekommen, mil—

chen ſehr, und nehmen zu am Fleiſche. Von
letzterm freſſen ihn die Tauben und Huner gern,
wenn ſie erſt dazui gewohut ſind, und Korn
dazwiſchen bekommen. Selbſt die zerſchlagenen
Hulſen des Saamens kann man zum Futter an

wenden, beſonders furs junge Ganſevieh mit
Schrot vermenget, welchem es ſehr dienlich iſt.

h. 9.
Ein ganz eigener Vortheil von dem Saamen

J

ergiebt ſich daher, daß man ihn an und Kkur ſich,

als ein Heilmittel furs Vieh gebrauchen kaun,
wenn es einen verborgenen Schaden bekommt.
Der Verfaſſer hat hiemit ſehr vortheilhafte Ver

fuche an Pferden machen laſſen, und glaubt daß
dieſes Mittel auch fur andere Viehgattungen bep

Bruchen auwendbar ſey. Einen Pferde, daß den
Schwamm unter den Kammhaaren, in der Hohe ei

ner Handſpanne, und eben ſo breit bekam, lief
er dicken gekochten ganzen Leinſaamen, etwas

ahgekuhlet, doch ſo warm, als man es kaum in
der Hand leiden kann, aufſchlagen, damit die
ſchadhafte Stelle ſcharf reiben, ſo daß der Saame

dadurch

e m
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dadurch einen weißen ſeifenartigen Schaum hervor
brachte. Darauf lteß er einen leinen Tuch daruber

befeſtigen, und alle drey Stunden am Tage contie
nuiren. Nach Verlauf von 3 Wochen.war der Ge
ſchwulſt gazlich verſchwunden, und das Pferd muna

ter und geſund, das nie dieſen Schaden wieder be

kommen. Auf gleiche Weiſe ließ er mit einem andern
Pferde, daß einen angelaufenen Hinterfuß hatte,

verfahren. Die geſchwollene Stelle brach bey vieſer

Cur auf, demohngeachtet ließ er mit dieſer Cur fort

fahren, und zu mehrerer Behutſamkeit und Vorſicht
blauen Kanitzenſtein in die kleine Wunde ſtreuen.
Jn der öten Woche war das Pferd vollig geſund.

Wenn man bedenkt, wie viel der arme Land

mann zur Cur dergleichen Schaberi guwendet, und
daß er ein Heilmittel ſelbſt gewinnet, ſo iſt zu bedaus

rin, daß ihm ſolches uübekannt iſt.

ß. 10.

Nun zu den Wortheilen des Hanfbaues.
Jceh kann hicbey deſto kurzer ſeyn, als dieſelben

mit denen des Flathſes ſo nahe in Verbindung ſtehen.

Der Haüptvertheil des Hanufes beſtehet darin,

baß er das haltbärſte Thau und Seegelwert, wie

auch Zeltertucher giebt. Dies iſt ein ſo wichtiger

2 B Vore
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Vortheil, daß ihm alle andere nachſtehen. Aus ihm

werden die dicken Thaue zu den Ankern und tauſend an

dern Dingen, die kleinern Stricke und Lienlen zu al

len Schiff und andern Bedurfniſſen als zu den Fahr

und Zeugwerken verfertiget; wozu der Eriler nicht

nur den feinern, ſondern auch in Verbindung den

grobern Theilind die Schwingelhede zu geringern

Dingen, als den: Pferdehalftern fur den armen aut
wendet; welche aber um. deſto weniger haltbar ſind,

als ſir vermiſcht und ans dieſen ſchlechteſten Theilen

beſtehen.
Den feiuſien Banf gebraucht der Schuſter zu ell

nem Drath, und der Fiſcher zu den haltbarſten Ner
ten.“ Dies ſind Gegenſtande, die den Hanf unge
inein wichtig und vortheilhaft machen.

Jn Deutſchland wird der Hanf noch nicht hin

langlich gebauet. Man ſucht ihn auſſerhalb zu er

langen. Die Ruſſen liefern den Deutſchen eine
große Menge Hanfes; und die Einbildung der Deut

ſchen, als konnten fie. in ihrem Laude. nicht ·ſo gu
ten Hanf bauen als die Ruſſen, hat ſie jenen zinsbar

gemacht, unterdeſſen dieſe die Eultur des. Haufes im

mnermebr erweitern, in Deutſchland aber, noch im

iner im kleinen gieich guter, jg zum Theil ein noch

lirtterer und felntrrt Hanf gehnüet wirn.

 11.
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vh. 11
Auch aus dem Haufe kaun man eine ſchone Lei

newand machen; wenn man ihn gehorig gehechelt

hat. Jr' der Mart Kylb in Niederoſterreich und in
undern Lunderu wird daraus viele und gute Leine

wand verfertiget. So kann auch derſelbe faſt zu allen

denjenigen Beſtimmungen die der Flachs erreicht, ge

braucht, nur nicht zu den allerfeinſten Gebrauch des

Flachſes, genutzet werden.

Der. Hanf hat zwar etwas harter und ſtarret

an ſich, welches fich ſelbſt in ſeinen Gewebten nicht

verlieret: Jndeſſen dienet die Bleiche und Waſche ſehr

zu daiſſen Erweichung; uund uberhaupt gereichet ſol

ches zu mehrerer Starke und Haltbarkeit, daß nur

nichts fehlet als daß wir ihn haufig bauen und mehr
an einem Gewanbe nutzen mogten.

9. 12.
5

Der Saame deſſelben iagt ſich zu einem guten

DOel ſchlagen, doch wird er mehr zum Futter fur
Vogel gebraucht; außerdem kann man ihn ſchroten

unb furs Rindvieh fttern.
J q*

v2  iti.
i
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ſ. 13.
Da ich hiemit die erſte Aufgabe ausfuhrlich

beantwortet zu haben glaube, ſo gehe ich nun zum

2ten Satz uber, da ich

Il. den Nutzen und Schaden des: Fiachs und
„Hanunfpbaues, in Vergleichung mit andern Acker

verzeichniſſen anzuzeigen habe.

Maas den Punkleines Schadent ſowol des Flachs
als des Hanfbaues, in Vergleichung mit audern Acker

verzeichniſſen betrift, ſo iſt dem Verfaſſer kein ein

diges Beiſpiel bekannt;  welches irgend einen Schaden

deſſelben beſtatigte; inſofern neinlich. der Bau dieſer

Producte auf eine gehorige und geflifſentliche Weiſe
Letrieben wird. Vlelmehr lehret vie Erfahrung/ dal

dieſer Bau vor allem andern Getretbebau der vorzuge

Aichſte und vortheilhafteſte iſt; wiewol der Schade

deſſelben in Vergleichung mit andern Acketverzrich
niſſen alsdann ſichtbar iſt, wenn dieſer Bau ſchlecht

betrieben wird. Jn.wir vielen Landern iſt nicht der

Zlachshau der grotte Handlungszweig, der vor allen
andern Getreidefruchten den grogten Ertrag bringt,

verſchiedene Gutsbeſitzer aus Sorgen und Kummer
reißt, wenn ſie an Getreide, und allen andern Ein
nahmen Mangel leiden ẽ Uiid war ſoli ich vom Hanf

bau ſagen? Einige Gutsheſitzer betreiben den Hanf

bau
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bau, bloß um die züni Fuhrwerken und ſonft nothige
Stricke in ihrer Wirthſchaft, aus dem gewonnenen

Hanf verfertigenfit laſſen; und ihnen iſt ſchon von
dieſer Seite betrachtet dieſer Bau weit eintraglicher,

Als der,  deffen Statt betriebene Kornbau. Um
Wiie viel vortheilhafter iſt derſelbe, wenn man ihn im

Grogen betrelbt? Derjenige, der vielen Dunger ge
winnſ kann folches nicht nur möoglich machen, ſon

dern thut auch daran am beſten. Wer weis nicht,
was fur eine cntſetzllche Summe Geldes Rußland fur

feinen Hanf, ſo wie fur Flachs, Leinſäanien, und deſ

ſen Oel von den Auslandern ziehet? Dieſes Land

nimt in dieſer Hinſicht ſeine Vortheile immer mehr

wahr. E)  .i uueeees
5 1So laut die Erfahrung meinem Fatz das Wort

redet, ſo konnte man dennoch einwenden, daß auch

n. n  die
„De dieher gehort eine Nachricht. aut Rukland dieſes

Inhaits: „Von den Leinſaamen denkt man dalb ſa
„viel ins kunftine u berſchiffen, dagegen aber deſto

mehr Oel zu preßen. Ohngeochtet! iwir Rebſchla·

erger, und Segeltuch Fabriken genug. haben, ſo ſol.
Aen dieſe dennoch langſt. dem Dhieper und Don

avermebret, und nnſer Hanf und glacht, die Aus—
aſuhte uber  bir ſkuorje niir? hnreiſe erbobet

awerden.““

m,
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die Erfahrung nicht ſelten bezeuge, daß unter gewiſe
ſen Umſtanden uberhaupt, und beſonders nach der ſo

verſchiedenen Ltalitat, die Gewinſte des Flachs und
Hanfbaues, dem Getreideertrag ſehr nachſtehen. Jch

antworte darauf, daß dieſer Fall nur immer alsdann
exiſtirt, wenn man, wie ich ſchon vorhin getacht habe,

ſolchen Bau nicht gehorig betriehen. Denn ſelbſt die

Lokalitat macht in Hinſicht des Flachs- Gewinſtes ge

zen den Ertrag anderer Ackerverzeichnůſſe keinen auf

fallenden Kontraſt j wenn man nur bey deſſen Bau
ſo zu Werke geht, als es dieſes ſo wichtiges Pro

duct erfordert.

G. 14.
Dies war uberhaupt und in allgemeinen geſagt.

Jch will nun das Dedail deſſelben naher aus einander
ſetzen; und zuvdtberſt den Schaben det Flachs und

Haufbaues 5 ünd ſodann feinen Nutzen gegen andere

Producte darſtellen.

en Zufdrbitnt zeige ich den Schaben bes Flachs und
Hanfraues: und hler bemerke ich

22ueeuettüüiiiiIitiueueætt 14 2124 VAeberall; ibo man das Flachs und Hanif u· bau
en gedenkt;! pflegt iuan das Lanb ſlark zirdungen.
Uiedauin Kenſ der Flache unb Bauf auf deuſelben

ñn rnuhel gerath Aither Vortfeli ſgchet: Eiud ober Ur-

5 ue. J ſa
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ſachen vorhanden, die dieſes vereiteln, ſo iſt der Scha

de, nachden, vom Verfaſſer gemachten Bemerkungen

groß, und, um ſo mehr betrachtlich, als man eine

Menge guten Dunger augewendet hat.

h. .15. ü 4

Hler ſlehe ein Beyſpiel bes Flachsbaues nach ſei

uem Zrachtheil. ce
Der Varfaßer beftellte eluen Fleck Landes lit

der Lange von 46 guten Schrliten, und in det Brei

te von 24 Schritten mitueinem halben Scheffel
Leinſaamen nach Berliner Maaß gerechnet. Hier
bey ſah er ülcht auf die Beſchaffenheit des Saamens,

der Witterung, Zeit, und eiuer derſelben augemeſ
ſenen, und! birhaupt erforderlichen Behandlung

dieſes Baues: Das Lant ließ er ini Herbſte ſchot
vorher unucrern? in den doigenden Fruhllng inlt

kurzem guten Dunger ſtark bebungen, und ſöbanu

noch einmal umſturzen, den Saamen darauf ſaeü
und eineggen.

Eine kütſetllche Menge Unkrauts, und ble ſo

ſchadllche Seide uberzog den Flachs, welcher nicht

hie Hohe aber Z Elle großen Maßes erreichte.

ex Die Berechnung iſt dieſe:
Den Saamen rechnet er nach dem

damaligen Preis  Berliner Maaß
3 gr. uberhaupt el Thlr. gr, pf.

Das
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Das Land zu beſtellen ohne den
Dunger zu rechnen Thlr. Ggr. pf.

Solches zu wieten oder das Un2.n
kraut auszujaten, da er in einem Tge
4 Perſonen dazu brauchte, und jede 3

Ir.: bekam  e 122,Den FZlachs aufzuziehen, zu rep
den, und zu ſpreuen, welches zwey fleii
fige Arbeiter in ginemr Tage leiſteten,
avofur: jede z gr. hekam  6

Den Flachs aufzunehmen, enzue
bringen, in den Backofen zu ſetzen, für.

eine Perſon mit den Handlanger, der
den Flachs in den Ofen zureichte wo I

beh. die Koſten der heipuus des Sfent
nicht in Betrachtnug Joinmen, weil et
vorher zu eineni aüdern Giblauch war

Zeheizt worben
inPeun Flacht ju brechen, wozu 4

Perſonen erfordert wurden, bekam je

de in o DJon zu ſchwingen fur 4 Paſe ui.

nen da jede Perſon den' Tag uber be

kam 3 gr. 2. et eis. 12 5
Zu hecheln fut eine Perſon in eii

nem Tage 38.
Summa der Koſten 3 Thlr. 4 gr.
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IJn Hinſicht des Betrags iſt die Berechnung dieſe:

Der Verfaſſer terhielt a0 Bindel.
grunen Flachſes, und von denſelben ſo

viel Saamen, daß nach Abzug der Ko
ſten, den Saamen auszudreſchen, wofur

Saamengegeben wurde, gerade nur die

Eaat, erlanget wurde, und dieſe be
trug  r eht 1 Thlr. gt. pfe

Von dieſent: 4q. Bindeln grunen
Flachſen bekam er. nur az Bindel: tnotko
uenn Flachſes, und qus Sieſen wurden

11 Echock gebrochen, das Schork zn
4 Pfund, welchen; ſehr. kurz und. zunt
Theil murbe. war. Von dieſen i1.ger.
ſchwungenen Schocken brkam era Pf.
Zlachs und 33 Pf. Hede. Den Flachs
verkaufte er zu g gr. das Pf. und die

ſes brachte 2 4Die Heebe brachle er zum Theil
X1 gr. Theils  i gr. auf. x1aah

Die Schwingtlbede betrugs 14
Die zerſchlagene Hulſen der Saa

men Behaltniſſe technet er zu eiümm

Futter fure Vieh, hochſtens  2
Summa y Tyuylr. 6 gr.

Hievon jene Koſte 3 a
BSleibt Gewinſt 2 Thir. 2 gr.

7 J g. 16.
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g. 1.6. aVon:dem Hanfbau, nach ſeinem Nachtheile

ſtehe hier folgende Bemerkung. rinn
Ein gleich. großer Fleck ein und eben dri

ſelben Landes wurde zum: Hanfbau beſrinmmt. und

demnachſt gedungt; es wurde jeboch auf das: Dun

gen weder gehorig geachtet, noch. das Landb vorſich

tig danutj beſtellet, welches uberben zum tlathe-

bau eben uicht das wahlburſte war. ü et
Zur Weſaung dieſes andes wurden 9 Metzẽen

ESEaamen nach vorigen: Mauf, die Metzenzu zugn.

erfordert, dies betrug ete Thlre Jhr. pf.
Die Beſtellungskoſten hetrugen  Gind
Den Hanf aufzuzlehen, in- Binbel!

zu ſetzen, den Saamen abzubriugen, den“brn

Hanf zu rdtei zu krockuen; unv zu bre

chen, uberhäüpt J n 2... 21 7
J .461dWDen Hanf zu ſchwingen und zu he

qheln toſteie ü i
1 Summa:'g Thlr. gr. pf.

ict— 227Hievqun wurden gewonuen 82 kleine
Bindel Hauf, ſo wohl von den Nanf· nzug
hinnen Jals von dem Saattragenden

Theil, welcher an Saamen: brachte
Eqeſi. diefer betrug 1 Thlr. 12 gr.

Der
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Der Ertrag war ferner 28 Pf. ge
hechelten Hanf pro Pf. 22 gt. und zu

ſammen 23Desgleichen 12 Pfund Heede pro
Pf. Z gr hetragt

—VUnd die Schwiugelheebe zu
ti

.3 Thlt. 5z gr. pf.

J

8 Thlr. 3 gr.—ſj ummsa 5Sieroe  73 J

9

de t 2 4ue Bleibeü 2 Thlr.
z gr.Unm zu derfahren, was ſolches Land bringen

tune, wenn es mit andern Getreidearten gebanet

wurde, ließ der Verfaßer dieſen Fleck Landes auch
in demſelben Herbſte mit Rocken beſtellen/ ohne das

Land abermals dungen zu laſſen. Die. Saat von
T Berliner Maaß, rechuet derſelbe nach  damaligem

Preiſe des Rockens auf auuuòt
 Das Land zu beſtellei
Die Ab und Einbringung des Ro

beit rechnet· verſelbe

ckens, das: Droſchen und die  ubrige Ar

6 gr—

6

16 11

LSumma der Koſten i Thlr. 4 gr.
Ba ver Verfaſſer hievon 5 Man

del Rocken Garben bekam, ſa hatte er

Ertrag dieſes Produktes ſ Scheffel Ro

en ni Thlr. berugt
ute

 a
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Ein halb Schock Bunde gleichen Stro

hes  a Lhlr. gr.pf.Ein Manbel krummes Stioh 12

Deen Abgangt 2 24
Zum Viehfutter.

uuuiIui
Sunmmades Betrager7 Abhlr. 15 57.

Da nun die Roſteu“ waren 1. 4
A J

 Eb blieb Gewiuſt 6 Thlr. 1. gr.

Unb gegen den Flachs Gewinſt Ann 9
Gegen den Hanf aber d4 SBV

Plus. fipe te etet era dear Jn dem darauf.folgenden Früuhling

Leß er/dieſen Fleck Landes zum neuen
Verſuch, abermals ohne Dunger mit
Gerſte beſaen. Nach ebenmaßigen Ver
haltniß koſtete die Beſtellung deſſelben 6

Die Saatt  er  .4Die Ab und GEiubriugung dieſts. Get

treides, das Dreſchen und die ubrige Art

beit koſtete 16
Sumtna der Koſten 1 Thlr. 4. gr.

Hievon wurden 4 Mandeli Gerſtge Dde
binde gewonnen und. davon qr Scheffel n

Gerſte gedroſchen 16 gr. begrug a Vhlr. 16:: jb.

Ein
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Ein. halb Schock krummes Stroh Thlr. 18 gr.

Ein, Mandel gerades Stroh »16

Abgang zum Futtrr 2
A4A

Summa 4 Thlr. gt.
Hievon abgerechnet J nl 12

4  an. Bleiben 2 Thlr. 22 gr.
„S eſemnach kommen heraus gegen.

den Flarhs Gewinſt do gr.
und gegen den Hanf Gewinſt 19 e plus.

nun g.“
Dies alles ſtellte den Schaden des Flachs und

Hanfbaues gegen andere Ackerverzeichniſſe ganz ſicht

bar dar. Es ſollte hierauf noch der Unterſchied des
Ertrags von andern Producten dagegen verſucht

werden; allein es wurde ſehr wahrſcheinlich ge

ſchloſſen, daß ſich daraus eine gleiche Erfahruug

ergeben wurde: Um ſo vielgroßer wurde der Unter

ſchieb geweſen ſeyn;;  wenn das Land zum Kornbau

gleichmaßig ware gedungt worden, und die Witte
rung zutraglich geweſen ware.

Einen: auffallenden Verſuch machte ich jedoch
noch mit den Kartoffelnbau, welchem ber Tobacks

bau wahrſcheinlich gleich kommen ware. Jch ließ

das Land: zuvor ein wenig dungen und ſodann gra

tn S beu
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ben. Dieſe Beſtellungsart erforderte z Perſönen,
welche den Fleck Lander jn einem Tage umgrüben,

und zugleich bepflanzten; jede Perſon bekam 4 gr.

dies betrug le gr.
ich nahm zur Saat weiße Fruh Kartof
feln 2 Scheffel, deren Werth.ich zu 12

gt. rechne, well ſie im Fruhling theuer
Irswaren, dies betrug 1 7 1 hlr.

Eo bald die Kartoffeln /aufgegangen wa
rin, mußten ſie behacket werden, um

das Unkraut zu tilgen, welches eine Per
ſon din einem Tage beſtellte; dieſe bekaem  gr.
Nachdem wurden ſelbige zu 2 verſchieder

nenmalen vehaufet, dazu gehörten jedes

mal in. eineni Tage 2 Perſonen, und
dieſe Behandlung koſtete Aus gr.
zur Ausbringunqg der Kartoffeln au
der Erde. wurden, 4 Perſonenserfordert

welche mit. dieſem Geſchaftt  Tage zue
brachten; eine jede Perſon bekam 3 gr.

und, dies betrug 1 1 Thlr.
Die Summa der Kyſten waren. 3 Thlr. g gr.

MOr Ertrag  war. folgender:
4Ee wurde 1Jr Wiſpel dei g. Scheffel

gtoßer Kartoffelu gebauet; die ä g gr. u
gerechnet, hetrugiitit  lo Tblt..

3. Deu
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Deagleichen 3 Scheffel kleine Kratoffeln

zum Futter furs Vieh à 3 gr.  9gr.
Von dem Kraut, das im Sommer gegen.

lie Reife her Kartoffeln abgerauft wurz
de, wurden in 8 Wochen Schweine

rhalten/yund dieſer Vortheil iſt wenig
ſtent fnzurechnen pu  12 gr.
uni gumuina Io Thlr. 21 gr.

ebzus 3esGewinſt 7 Thlr. is gr.
Da nun der Flachs Gewinſt war 2 Thlr. 2 gr.
So waren hey dieſem Producte z Thlr. 11 gr. plui
Und gegen den HanfGewinſt z Thlr. 10 gr. plun.

8. 117.
Wenn nnn ſchon das Land zu dieſem Produci
te war gegraben, und daſſelbe dadurch weit locke
rer gemacht worden; ſo! hat er dennoch nachmals in

dem abgewichenen Sommer 1786 gleichen. Ertrag

erbalten, da er das Land durch 2 Ochſen umreit
ſen zund beſtellen, und. darauf  mit Kartoffeln be
ſetzen laſſen, die dann gleichmaßig behackt, jedoch

noch einmal mehr hehauft wurden.

Es iſt hiernilt aulaugbar dargeſtellt, datz man

verliere, wenn man den Hanf ind Flachsbau nicht

ganz
q:in
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ganz beſonders treibet. Jm Gegentheil aber iſt
dieſer Bau von großen Vortheilen vor allen ans
dern Ackerverzeichniſſen, wenn. derſelbe vorſichtig

und gehorig betrieben wird, welches hernach wird

beſtimmt werben.

S. 19.
Es iſt ferner der Nutzen des Flachs und vanfe

baues gegen, andere ·Ackerverzeichniſſe zu ge aken.
Der Nutzen eines gehorig betriebenen Ha und

Flachsbaues ubertrift alle Vortheile andrrer Pro
ducte ganz offenbar. Dies zu beweiſen will ich hier

jenes Land zum Beyſpiel beybehalten, deſſen eini

ge Producte in ihrer mehrentheils hochſten Gewin
ſten dargeſtellet werden, und wovon anbere leicht

gebacht werden konnen; das zum beßern Flachs

bau angewendet wurde, und worauf. nun der Flachs

ganz beſonders gut gebauet wurde.

20.
Die Beſtellung des Landes mit Leinſaamen

kann dem Verfaſſer gleiche Koſten, wie vorhin ane

gezeigt iſt, und dieſe waren 3 Thlr. q gr:
Da er aber unjltich mehreren Flachs

gewann, ſo hatte er auch antzerbem noch

mehrere Koſten, den Flachs. aufzuzie
hin, u. ſ. in. zu behandelu. Dieſe be

1.
liefen ſich nemlich noch beſonders ð gr.

auf



1 Thlr. zu ſchwingen nind zun
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Il

Transp. 3 Thlr. 4 gr.
aufzuziehen, zu reppen, zun
ſtreuen 6 gr.  zu' roſten 6 gr.
zum Holze/ 20 gr. Ju brechen. en .2

unb diefe ber

t 2 20
Hlevon wurden gewonnnen gZo n.

ntDundel grunen, uber i Elle,
nach großem Manßſtab/ langen
Flachſes.Vlefe gaben 1 Schef

0fet Saamen nach Abzug des Dro ne—
t¡4¡t9ò —ÊÊ‘

ſcherlohns.g d  nun.

Dies betuſgee 3 12
Auir dieſen gö Bundeln entſtan
den 36 trockne Bundel, und dar
aus  26 gebröchrne Schocke ſtar
ten und langen Flachſes, jte

2) Wenn der Flache dunne ſteht, ſo giebt er zwar

mehr Gaamen, aber nicht ſo gedeihlichen Flachs
djedoch hat er ſchon das ſechſte Korn gegeben, und

n gleichwol, oinen. ſehr gedeilichen Tlachs; fo ſelten

dies iſt, ſo beſtatigt ſolches den ſgroßen Gewinn vor
andern Ackerverzeichniſſen.

C
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Transp. 2 Thlr. 12 gt.
bes Schock zu  Pf. Von je
dem geſchwungenen Schocke wur

den 3 Pfund Flachs und 3 Pf.

Hede gewonnen, zuſammen 78
Pf d Zlachs à 4 gr Dies be

un Jtru Il 13 4

J

Die 78 Pf. Hebe theils zu 13rſeils zu r gr machtei 4 14
Die Schwingelhede“  i iy“. m 1 2
Die zerſchlagene Hulſen 342

Summan 2o Thir. 6G gr.

Abzug ven e eW *14

Gewinn 14 Kbir. 6 gr.
Der großere Nutzen des Flachsbaues gegen

alle andere Ackervexzeichniſſe liegt am Tage. Und
ſo wird das Verhaltnis gegen glle Producte, bti

allen Wittrrungen, immtyr. bleiben« enn deſſen
Bau rechtet Art reirieben wirr.

g. 22.
Von dem mit mehrerem FZleis und geboriger

Vofrſicht betriebenen Hanfbau, war das Verhaltnis

dieſes

J J J i
Die
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Die Beſtellungskoſten eines gleich großen
Fleck Lanbes, waren eben
maßite o  Thir. 6 gr.
der Saanie betrug aahh 1 3 4
den Hanf aufzuiziehen, in Bun

del zu ſetzen, den Saamen ab
zübf  en, den Hanf zu roten,

zu i nen und zu brechen: i 18
den Kuf zu ſchwingen und zu

hecheln J J inh 2 8 1 12 S
ĩ Fumma der Koſten 4 Thlr. 15 gr.

Hievon wurden gewonnen 152 kleine Bun—

del langen Hanfes. Der Saame davon betrug 18

Scheffel und ali e2 Thir. 1a gr.
der Hanf betrug gehechelt go Pfrr

aà 24 gr. damals zum wenige
ſten gerechnet, und brachhte 9 4—
Hede gab der. Hauf z0 Pf. pro

Pfund S gr. bracht e 221
die Schwingelhede 1

Summa des Ertragt 12 Thlr. 16 gr.

Abzug t  4 I1s5Gewinn. 8 Thlr. 5ä

Er  6. 23.o5 Es iſi iwar gewiß, daß die. Gewinne ſowot vom

Flachs.« als Hanfbau zu gewiſſen Zeiten großer ſeyn

Vn
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J

Ye 24.
Zu den Vortheilen des Flachs- und Hanf—

baues gegen jeden andern Productenertrag von al

len Seiten, ſind noch beſonders einjge Vorzuge

bey dieſem Bau hinzuzufugen: nemlich, wer weit

im innern des Laudes, und alſo von großen Stad—
ten entfernt wohnt, der gewinnt bey dieſen Bau
auch von der Seite, daß er dadurch ſchwerey Korn—

fubhren. uberhoben iſt, die er mit großen Koſten
verrichten  muß z dnhingegen ihin das Fortbringen

jener Producte auffallend leichter wird; um ſo

uue
k mehr

G ien
 fonnen, als ich hier angefuhrt habe, indem ſowol

dieſe Produete glsdanu entweder uberall oder hie
und da, vor andern Producten reichlicher ge
rathen, als auch die Preiſe/des Flachfes und

 des Hanfes und deren Saamen dabey hoher, und
andete Produete niedriger im Preiſe ſtehen, wie

 einer Erleuchteten Konigl. Churfürſil Landſchafts
 Egcietqt nicht unbekannt iſt, auch der Verfaſſer

dasvon die Erfahruug hatz welches ſich beſonders

uur Zeit eines Krirgos ſowol zu Lande: als zu Waſ
ſeer beſtatiget. Allein ich habe mit Fleis eine ſol—
 Werechnung-,die gewiß auffalleud ſeyn wurde,
huruckgelaſſen, und nur dieienige gewahlet, die

überhaupt im allgemeinen und zu allen Zeiten be
ſlctehet, und ſchon genugtam lehrt, n daß der Bau

ditſer Producte mehr als andere bringt.
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mehr gewinnt er dabey, als er auch andere z. E.
J

Gartenfruchte gar nicht zum Verkauf bauen darf;

welche den Landern nahe an volkreichen Stadten

nicht geringe Vorzuge geben.

g. 24.
5 Eben den Flachſes

des L anfes wird der Acker murbe und reiu, und
daher zam Kornbau tragbarer gemacht. Alle Pro
duete gerathen auf bemſelbeu beſſer, als auf einem

andern, der nicht das Jahr vorher mit Leinenſaas

men oder; Hanf beſtellet war, ſonſt aber an nat
türlicher Gute; ihm gleich kommt.

g. 25.
Einen ſthrmichtigen Vortheil bey dem Flachsn

bau erhielt der. Verfaſſer auch daher, daß er das
keinland, ſo alb. der Flacht aufgezogen war, in

demſelben Sommer abermals, und zwar ohno

Dunger beſtellen, und mit dem Saamen der be
ruhmten Markſchen weißen Ruben beſaen ließ.

Von
DH WMan kann diele Rube uberall ertiehen, wovon

der Verfaſſer im Meklenburgiſchen und im Holſtei
niſchen Lande die Beweiſe geſehen, wenn man nur
den Saamnlen nicht ſelbſt erijelt. ſondern ihn alle.«

mal aus der Mark Brandenburg kommen laßt.

Ie J
J

zuuee J i,
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Vou jrnem Leinlande wurden 12 Scheffel Ruben
gewonnen, pro Scheffel S Thlr., brachte ſolches
zugleich in demſelben Sommer, im Herbſte, nach
Abzug der Koſten, der Beſtellung des Landesr, und

Aubringung der Ruben 45 Thlr. Gewinn. Eben
ſo konnte man auch andere Ruben zum Tutter
ſirs Vieh darinn:bauen; jeboch gerath die Ihr
rube, deren Saathen man zuweilen mit den Lein
ſaanierr unterfaet, ſehr ſeltenz  wiehrelcheils;

wenn. ſie auch aufgehet, erſticket ſie unter dem
Flachſe. Dadhingegen man beſſer thut, wenn
man andern Rubeſaamen, nachdem der Flachs
aufgenommen worden, zum Viebfutter ſaet, oder

bas Land mit dem krauſen Kohl zum Winterge

brauch beſetzet.

 Hiemit glaube ich zur Genuge dargefiellt zu
habeu, daßz der Nutzen der Flachsund Hanf
Unues: den! Nützen!naller andern Adkerverzeichniſ

ſin ubertrifft.ri

J J. 26.
Nunmehr alſo zum dritten Satz, da es fich

fragt:

m Weilche Landereyen zun Flachte und Hanf
bau am wahlbarſten ſind

Wenu
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Wenn es ſchon an ſich wahr iſt, Ddaß ubera

all in jedem Erdreich faſt alle Producte erzielet
werden konnen, wenn man nur Dunger anwens

det, und die Wijtterung gunſtig iſt, wovon je
doch brennender Sand und eine aſchenartige Erdbe
ausgenommen iſt; ſo iſt doch nichts gewiſſer, als

daß j Frucht den einen Boden mehr als den ans
dern  hht, und darinn vorzuglicher gexath. Dies

gilt benders vom Flachſe und von dem Hanfe.

Zum Flachsbau iſt ein veſtes ſchwarzes Erd
reich, das nicht allzuniedrig liegt, das vorzug
lichſte, dann eine Leim- und Tonerde, und fer

ner ein vermiſchtes Erdreich.
4

An aller wahlbarſten von allen dieſen Erdar
ten iſt ein geruhetes oder neues Eroreich, dat

nie, oder doch ſelten zum Bau anderer Fruchte

bearbeitet worden.

g. 27.
Zum Hanfbau wird ein ſchwarzer und zu

gleich fruchtbarer Boden erfordert. Die Erfah
rung beſtatiget, datßz, wenn ſchon der Flacht

mehr. Durre ausſtehen kann, und bey aller Dur

re zuweilen wohl gerath, wenn er nur bald vor
ler Blinezeit: ejnen durchdringenden Regen be

kommt:;

Ê
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kommt; ſo gerath der Hanf nur in einem, mehr
Feuchtigkrit haltenden Bodeu. Jſt indeſſen irgend

ein anderes Erdreich ſolcher Art, daß es die era
forderliche Feuchtigkeit, halt, ſo kann auch dar

in der Hanf gebauet werden.

l
g. 2s.

J

V. Wile der Acker vorzubereiten ſep?

2 2 141Jn Hinſicht des Flachsbaues iſt es vortheil
huft, wenü inan ben Acker wenigſtens ein Jahr

vorher reiniget; man baue darin vorher entweder
Zoback oder Kartoffeln und andere Fruchte, die

das Behacken erfordern. Oder man erziele darin

ſelche Produrkte; die das Unkraut erſticken, und

ben Acker: morbe macher; oder mit welchen das
aufgehende Unkraut,: ehe es den Saamen ſctzet,

abgehauen wird. Das Pflügen, und Beeggen des
Landes im Sommer zuvor, iſt ebenfalls ein Mit
tel zur Reinigung des Landes, ſo wie ſelbſt auch

die Braache, wenn ſie vom Viehe beweidet wird,
duin dienet.

21h. 29.4 v

mEoll der Acker rus Juhr vorher Fruchte tra
gen, ſo muß er zugleich' ſtäck edunget werdein
dami er nicht dabutqh' zum kunftigen: Flachsbau

ent
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entkraftet werde. Man nehme dazu kurzen Dun
ger. Auf einem kaltgrundigen Boden bringt man—

den Dunger von Schaafen, Pferden, Federvieh,
auch Horndung. Auf ein hitziges Erdeeich bringe

man den Dunger von Schweinen und Rindvich.
Doch thut oft nach Beſchaffenheit der Witterung

eiue( J Dunger gleiche Dienſte.

9 4 g. 30.

beym Flachsbau anzuwenden, wenn man ein ſchwar

zes, an ſich murbes Land wahlet. Da er aber ein

fettes Erdreich verlanget, ſo leiſte man das, was im
vorigen F. 29. beſtimmt worden. Mau kanu den
Hanf auf einem Lande mehrere Jahre gleich vor
theilhaft bauen, wenn man ſtets dunget.

S. zi.
V. Was in Hinſicht des Saamens zu beobach-

ten ſey, daß man ſolchen ankaufe oder ſelbſt.

erziele?
Aller frember Saame gedeiht am beſten, und

ba!die Erfahrung lehret, daß der Rigaiſche Ton

nen Lein, wenn inan ihn acht erhaſt, vorzuglich
gut gerath; ſo zieht man ihn allen andern vor.

A. Jun

Auch der Hanf erfordert reines Land, doch
hat man nicht nothig, jene Vorſicht ſo, wie

n.
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Jnzwiſchen hat der Verfaſſer die Erfahrung gee.
macht, daß ein anderer Saame von 39 Meile

weit, faſt beſſer gerathe. T

g. 32.
Man kann den Saamen, ben man ſelbſt er

zZielt, faſt zu gleicher Gute erheben, wenn ian
ihn 7 Jahre ruhen laßßt, und dann erſt ſaet.
Wenn man ihn fortwahrend ſaen will, Alches
bis zum zten Jahre inel. geſchehen kann, ſo uuß
man ihn wenigſtens alle 2 Jahre auf einer Fig. V.

bezeichneten Klapper reinigen laſſen, damit ſich.

nicht die ſo ſchadliche Seide erzeuge.

Die Erfahrung bezeugt, daf der geklapperte
Saame nie die Seide zulaßt. Jſt man ſo weit
gekommen, daß man ſtets ſiebenjahrigen Leinſaa

men in Votrath hat, dann bedarf man keiner

Klapper; ſolcher Sagine fuhrt die Seide nicht
mit fich. Man will zwar behaupten, daß die
Seide von Mehlſacken, in welche man den Saa

men geſchuttelt hatte, herruhre oder daher, wenn

anf einen Acker, dem eine Muhle nahe ſtehet,
Leinfaame geſaet worden. Allein der Verfaſſer
bat, ohne dieſe Urſachen zuzulaſſen, die Seide. im

Flachſe bemerkt, und urtheilt, dafl, wenn man
augleich djeſe Urſachen vrrmeiden mußte, man den
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Leinſaamen nie zu oft, in ein und ebend daſſelbe

Land ſaen muſte, ohne ihin geklappert zu haben.

Die Klapper iſt unſtreitig ein nutzliches Jnſtru—
mnent; man will gerne behaupten, daß der Lein

ſaame durch das Klappern die Keinihacken verliere,

und deshalb im Wachsthum zuruck hleibe, in dem

nurere aftet worden; allein der Verfaſſer kann
zem al. n, mit vielen Zeugen, aus Erfahrung, wi
derſprech.n.

5 9. 33.
Man hat von dem Heprn Amtsrath Hirſche

in Schwunding ein Geheimniß, den ſelbſt erziel

ten Leinſaamen zu prapariren ſo, daß er dem
achten Rigaiſchen den Vorzug nehmen ſollte. Es

ſey mir erlaubt, deſſen Anweiſung hierher zu

ſetze n.

E beſtehet das Mittel

1) Aus Exerementen der Menſchen. Jch
laſſe dieſe Exeremente, ſagt er, wie ſelbige ge
ſammlet werden, aufs freie Feld fahren; mache

einen Herd auf Leingrund, lege die durren Aeſte
von der Jtalieniſchen Pappel mit ſammt dem dur

ren Laub auf tieſen Herd, bringe die Exeremente
darauf, brelte ſie aus, und laſſe ſie trocken wer

den.

I—
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den. Hat die Sommerhitze alles zuſammen ge
dorret, ſo wird dieſer Haufen angezundet, in Aſche

verwandelt.

2) Die Jtalien'ſche Abele oder der Pappeln
baum iſt bey meiner Unterſuchung am reichhal—

tigſten von Fixen Alkal befunden worden. Jch

Hlafſſe dieſe Pappeln, wenn das Laub aus ſchlar
gen iſt;, welches ein außerordentliches Do cgerſalj

bey ſich fuhret, behauen, alle Aeſte And alles

Laubwerk trocknen, um zum okonomiſchen Ge
brauch verbrennen und in Aſche verwandeln.

Die Aſche nehme ich, nebſt der, ſo ich im of—

fenen Felde von den (ſuh 1.) Excrementen unb
dem verbraunten Pappelhoölze gewonnen habe, ver

miiſche ſelbige mit einander. bringe ſie in der Stell

triebſe oder in Tonnen auf meine Potaſchenſiederey,

und loſe die, in dieſer Aſche beſindlichen Salze auf/

lauge ſie ab, und ſiede ſie in kupfernen, aber
nicht in eiſernen Keſſeln ein. Hiervon erhalte ich

den Fluß, ſo anderer Orten rohe Potaſche ge
neunet.wird. Ju dieſem Fluß oder dieſer rohen

Potaſche iſt nun noch Pflegma, auch jind viele
Veltheilchen vorhanden, ditſe taugen nichts zur
Praparatur des Leinſaamens, folglich wird die—
ſer vom Salze reichhaltiger Flutz in meinem Cal

cinirofen gltich. anderer Potaſche, calcinirt. Bep
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Bey ſo vielen Experimenten fand ich den Ex—

tract aus der Jtalieniſchen Abele zur Praparatur
am aller wurkſamſten, der dem Erdfloh und dem

Untraut der Seide widerſtand, mithin erwahlte
ſch bieſe. Pappeln, und behalte ſelbige auch bey,

gb zwoc nnſer Lindenbaum und die Waſſerpappel

nichteemen ſo großen  Unterſchied macht, und alſo4

J z der Noth ſtatt der Jtalieniſchen Pappel goa

braucht rden kann.

sd Z) Vegetabiliſch auimaliſcher Mergel.

Vermiſchung dieſes Dungers geſchleht alſo:

Hich nehme von dem Dungerſalze, welches aus
den Exctementen und der Jtalieniſchen Pappel ge

zogen worden, z Pfunb/ und vvñ deni  vegeta

biliſch animaliſchen Mergel 8 Pfund, vermiſche,
dieſes zuſammen, beſchwangere einen Scheffel Lein
ſaamen. Breslauer Maaßes mit dieſen 12 Pfund

Dungerſalz, und ſo laſſe ich dieſen praparirtennn

kein Tbis2 Jahre in dieſem Dungerſalze liegen,
ſo iſt das Leinſaamenkorn verwandelt, mit neuer

Kraft verſehen, und durch die Vecwechſelung aus

einem Orte in den anderu geſchickt gemacht, 2

bis, 3 Jahre hinwiederum reichliche Fruchte zu
tragen

H. 34
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S. 34c
.Da im ganzen genommen, weder dieſes noch

jenes, wegen den damit verbundenen Schwierigkei—

ten allgemein anempfohlen werden kann, und of—

fenbar iſt, daß die Umtauſchung des Saamens dit

Urſache des vbeſſern Gekathens iſt, ſo thut' ma

am allerbeſten, wenn man den Leinſaa üen in
einer Entfernung von wenigſtens 2 bis 5 Meilen

ankauft, und darauf ſiehet, daß mun di ren grorl

kornigten und braunen ſcharfen Saamen kant
Dies iſt er, was ich aus Erfahrung uber dieſen
Punkt allgemein anpreiſen itann

iorWird es erſt allgemeiner ſeyn, daß man mit

einem jeden Jahre den Leinſaamen vertauſcht, dann

kann es nie an einem ſo gearteten Saamen mang

geln. d.*

weiter die Entfernung iſt, wo der Saal
me hergenoömmen werden, deſto beſſer gerath er:

Schon die Umtauſchung des Saainens von 2 big
Z Grad, oder i0 Meilen entlegen, gleicht alle

Jahre dein Zuwachſe des beßten TonnenLeins.

21
J

Jſt der Saame in einer Entfernung von 2
Meilen hergenommen, ſo laſſe man, ihn klappern;

zu mehrerer Sicherheit, daß keine Seide ſich an

ſpin
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ſpinne, die jedoch nur ſehr ſelten daben erſcheint,

und. bey einem; weiter hergenommenen nie bemerft

wird; und menge ihn allenfalls mit zerſtohenem

Hunerdung um ein Viertel oder beſſer um die

J

Hatfte deſſelben, wenn zuvor die Feuchtigkeit aus

DS denm Hunerdnug von der Luft und Sonue ausge—
KRitS H1dogenn worden  Sodann hange man ſolchen ver

J miſchian Saamen in Beuteln eine Zeitlang we
gigſten einen Motjat, an einem warmen Ofen

und ſat lihn in dieſer Vermiſchung. Vr

3.
in.! Schon dieſe Veranderung des Saamens aus
12einem in den andern Erdboden, bringt viel und gu

ten Flachs; um ſe mehr jene Vermiſchung, wel
qe mit allein Lelnſaamen unter zehoriger Vorſicht

nüm Vortheil geſchehen kann.
2. J

g. 36.
Aller dieſer Saame iſt 4 bis 5 Jahre brauch

bar. Will man ihn im erſten Jahre nicht klap
pern, nicht mit Hunerdung prapariren, ſo iſt

doch erſteres in den nachfolgenden Jahren noth
wendig, damit ſich nicht die Seide erzeuge, und

letzteres anzurathen, damit man einen brauchba

ren und guten Flachs gewinne. Doch gewinnet

der
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derjenige ſtets beſſern Flachs, der ihn alle Jahre

iwon jenen Entfernungen hernimmt, um ſo mehr,
wenn er ihn dickkornigt erhalte

d

Jn gewiſſen Gegenden der Mark Branden
burg, werden Leinſaamen-Märkte gehalien, wo

man den Leinſaamen wolfell käuft., oder auch den
ülſeinigen gegen andern vertauſchet. I—

1— nn
u. Sehr nutzlich wure eine ſolche allgeme io Eiite5

richtung. 4

H. 41

dutt
Mit dem Haufſaamen verbalt es ſich eben

ſo, der fremde gedeiet weit beſſer als der ſelbſter
zogeue, und von diefem der, weicher't bis 2 Jah

t re geſuher hat, beſſer ais bir fliſche Saanie.
Kiiter mit aber dber Hauffnane ülcht iwerden,
weil er ſodann nicht leicht ober oft jar nicht aüf.

gehet.

2 2244 g. 38. D2 d
VI. Die beßte Beſtellungsatt nach Verſchieden

heit des Landes. J4

229
Alle Landerehen, ſowol. zum Flachs als

Hanfbau werden ihrer Verſchiedenheit ohngeachtet

am besten beſtellet, wenn ſie gezraben werden,

und
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und dadurch zugleich der etforderliche Dung mit

c 24 6: jdrEs ſey indeſſen aenug, wenn man ihn ent
wgeter pfluget oder hacket. Letzteres ·iſt auf einem4

Acker vortheilhafier weil der Hacen
alles vortheilhafter zermalmet;exſteres vortheil

2,hafter!d, wo das Land nite pearbeitet worden,

tr —eee— 4 4 unhueeten dess 2aglſs zum. Rotten.gehracht wird. Ueberall iſt dies
rie. Regeh, dag man den Acket mürbe mache.

Ji der Äcker ſo brlegen, daß man ihi auch in die
NQuere ſturzen kann,ſo iſtes ſehr vortheilhaft,

ihn zum zweitenmale ſo zu beackern; und beſtehet

er aus einem harten Lein oder Thon, ſo muß
rün ihi inr. hiil ver Ddrie alien.

nu
ß. go.

Kann es zwar einerley ſeyn, mit was ·fur
xinim Jnſtrumeute  man. den Acker ſowol zum

Flachs:als: Haufbnu brarbeitet; ſo hat man doch

äiin Hinſicht der Beſchaffenheit eines Landes eine

gewiſſe Zeit wahrzunrhmen, un welcher ſolches

bearbeitet worden· muß. n

ĩ II c, Di D g. 41.
eÚ



5o Ueber die vortheilhafteſte Methode,

S. at.
Einen feſten Boden reiße man im Herbſte

zuvor einmal um, und egge ihn zugleich. Ein
vermiſchtes loſes Erdreich ſturze man erſt im Fruh
jahr ſo zeitig als moglich Nach einigen Wochen
irb dieſes, ſo wie auch erſteres im Fruhling fo
Jeltig als moglich geegget; hierauf bringe man
kürzen und dem Lande angemeſſerien guten Dun
ger auf dieſem Acker, und ſtürze damit en Ücker

zuni gteumal. Auch gerath der Flachs?zum di

tern, wenn man das Jahr zuvor zu andern Fruch-

ten das Land ſtark gedunget hat, und ihn une
zebuugt beſtellt. ĩJ

g. 42.
Neue Landereyen higegen bůugt nian im Herb

ſte mit kurzen Dunger, und pflune ihn zu glei

cher Zeit unter, und laſſe ſie ungeegget bis zur
Saatzeit als vollig zubereiret liegen. Dieſe ſind

aber ſo nur zum Flachsbau ſchicklich; will man ſie
aber zum Hanfbau. gebrauchen, ſo muſfen ſie zeitig
im Fruhling zum Tteninal, und zwar. tief in die

Quere geriſſen, und ſpat zur Saatzeit abermals
tief in der Lange geſturzet, und jedesmal mit

ſchweren eiſernen Eggen geeggeti.merden. Die
Erfahrung lehret, daß die alſo bearbeiteten Lan

dereien
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dereien ſowsl langen als feinharigen Flachs brin—
gen, als auch einen langen und ſtarken Hanf lie

fern, wenn ſie hiezu, die gehorige Feuchtigkeit ent—
halten. Doch will ich nicht iu Abrede ſeyn daß
beybe Prodnctt gleich vortheilhaft gerathen kon

S nen, wenn mau die känderejen auch anders und
verſchlkdentlich bereiten wollte, denn die Witterung

it ijumer die beſte Richterin.

JJ g. 43. ViII. Das Verfahren beym Ausſdaen.
oZJch miuß hier zuvor der Zeit gedenken, in

welcher beyderley Saame geſaet werden muß.
Dieſe beſtimmt allgemein diejenige Zeit, in wel—

cher die Steineiche ausbricht. Eine lange Er
fahrung hat jur Genuge gelehret, daß, wenn

ſchon der fruher geſaete Saame gerathen konne,
dabey dennoch Gefahr iſt, indem beyderley Saa
men entweder im Aufgehen, oder nachmals die

zarten Flachsherdern bey nachfolgender Kaite er

frieren. Da hingegen der zur Zeit des Aufbrucht
der Steineiche geſaete Lein- und Hanfſaamen faſt

alle Zeit am beſten gedeiet.

ſ. 44.
Zlt zur Zeit des Ausſaens die Witterung unb

das Erdreich. trocken, ſo ſae man, wenn ſich die

D 3 J Aus
.t
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4Ausſaatzeit nicht wohl hinausſetzen latzt; beider

ley Saamen auf einen ungeegten Acker, und

brluge ihn mit der Egge ein. Beſſer“ aber iſts;
wenn man den Leinſaamen nach einem durchdrin

genden Regen ſaen kann, weil ulcht nür der, dem

Flachs ſchadende Erdflöh in der Trockenheit det
Erdreichs ſich gencrirt, ſonbern der Saume dopt
pelt aufgehet, wenn nicht vald ein Reten erfolgti

Am allerwenigſten muß man daher den ceinſaa—
men auf eine gtegtes, trocknes Land ſaen, viel

mthr. das Land. bey trockner Witterung friſch um

arbeiten ware es auch zum tenmal, und ſo be—
ſtellen. Jſt ein erwunſchter Regen gefallen, ſo
ſturze man den Acker, egge ihn, und bege ihu
viexauf mit, dem. Leinſaamen, den man ſodann
einegget; dies alles iedoch nur dann, wenn das
Fand nicht gllzufeuchte geworden, weil ſolches ſich

nicht ſogleich bearbeiten und wohl befkellen laßt,

ſondern erfordert, daß man mit der Beſtellung
ein paar Tage warte. Am folgenden Tage reibet
man das beſaete Land beſonderä mit einer Hand,
reibe, und ſammilet die etwanigen Steine und

Hinderniſſe des Wachsthums, d. i. ſchlichtet das

Land.

snn  Gerdde iſt das nach langen Bimerkungen, die

ich ungeſtellet, das kinjize Mittel, den Flachs vor

2 bem
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dem Erdfloh zu bewahren, idaß man die Saat
nie in ein zu durres Erdreich bringe.

Wenn man den Leinſaamen auf ein ver—
miſchtes loſes Erdreich kurz vor einem Regen ſaen

kann, ſo muß man das doch nie auf einem feſten

keinboden thun, weil der Regen eine harte Rinde

macht die dem Zlachs nachtheilig iſt Ereignet
Ith ieſer Fal,rt und der Saame taun wegen ei
ai.nes fener ausbleibenden Regens nicht gehorig her

vorkon. men, ſo iſt auzurathen, daß man das Land
nt einer Handreibe aufreibet. Der Verfaſſer hat

ieſes verſücht, und bekam, wie wohl viel Saa
uine geleimet! sls eine Nadel oben lag, den beßten

Flachs.
 Wenn. uian iſchon in der Mitte des Aprils

Leinſaamen::ſaen kanun, ſo gerath doch der im

May vom 1 bis 12ten ſicherlich beſſer, um wele
he Zeit man Lanfſaamen ebenfalls ſaet.

d. 45.
Den Hanfſagmen ſae nian allein in ein un

geegtes Erdreich, damit beym Aufgehen wenig

oder gar kein Saame oben komme, denn die Vd

gel verzehren den oben liegenden Saamen.

g. as.
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ĩ

S. asG.
Jm Fall man vielen Saamen gewinnen will,

fae man dunne, ordentlicher weiſe aber ſuet man
 Scheffel Berliner Maaß auf 10o guten Schritten.

Ser a47. SDer Samann fange auf dem Acker zur Lin

ken an, nehme. die rechte Hand voll Saamen,
werfe ihn unvermiſcht mit geſperrten Frgern je
2 Scbrutte vor ſich, und L Schritt, wenn er.
zmengt worden, zur linken Hand. Am Ende des
Ackers kehre man hinlaugſt auf diejenige Stelie
zuruck, wohin das erſte Saamenkorn aus der Hand

fiel, und verfahre zuruck gehend mit den Saen
wie vorhin. So in die Vreite.und abermals
dunner in die Lange ſae man den Leinſaamen, doch

iſts gleich, ob man mit der Rechteu!fo, oder

mit beyden Handen ſaen wolle, wenn man nur
egal ſaet, weshalb man nie im Winde ſae. Dies
gilt auch vom Hanfſaen; ob ihn gleich einige nur

zwepmal ſaen. Bey warmer Witterung geht der
Leinſaame am zten bis 6ten Tage, bey kalterer

am Zten bis 9ten Tage auf. Jm erſten Fall er
erſcheint der Hanfſaame am Zten bis gten Tage,

im leztern in der ten, wohl Zten Woche.

 a4s.



2 i.  baruntrr das, was man vom Aufgauge bis zum
S

den Flachs und Hanfbau zu betreiben. 55

H. as.
VIII. Die Wartnung des Flachſes und des Hane

fes auf dem Lande in Ruckſicht auf den Bo
den, Witterung und Jahreszeit?

Verſtehe ich dieſe Frage recht, ſo begreife ich

MRoſten derſelben zu thun haber

8

Dd AS.ESsbald der Flachs Herder geſetzet, kann er
gewietet werden; Jſt das Erdreich feſt, fo jate

man das Unkraut allererſt nach einem Regen aus,
weil das Unkraut mit demſelben mehr hervorge
het, und leichter ausgeriſſen wird, auch der ge—

reinigte Flachs darnach beſſer fortgehet, undb
durch den ſchnellen Wachsthum deſſelben das etwa

nachfolgende Unkraut mehr erſticket wird. Jſt in
dem Fiachſe kein Unkrant vorhanben, ſo laſſe man

ihn dennoch uberkriechen, oder uberziehe eine Walze

mit den Handen. Die Erfahrung lehret, daß
dieſer Flachs beſſer fortronimt.

Hat der Flachs, ohne einen Regeu abwar
ten zu konnen, gewietet werden muſſen, und
kommt gleichwol bey einen nachfolgenden Regen

eine Menge Unkrauts zum Vorſchein, ſo muß man

ihn

v r2ν¡£‘n

n
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ihn zum zweitenmale wieten, ware er auch be
reits einer Hanbibreik hervorgewachſen. Nichts iſt

ben Flachſe nachthelliger, als?das Uukraüt, die

Folge iſt allezeit. baß der Flachs mlirbe wirb.

ch:  a:S. ga.., rna
Wenn von eineni ſtarken: Regen' viel Flacht

in und nach der Blute niedergedrucker worden,
ſo muß man ihn, mell er in dieſer Lag ſtocket,

in heifter Mittagsſonne mit einer Stanye mog

t.: uue 2uchſt aufrichteun und ware er dennoch nicht auf-

recht zu erhallen,ſo muß man! ihn ſo ziehen;
denn ſchon in ver Vluite uiebt ei inei brauchba—

ren, ſogar feinen und gedeilichen dlachs, ündb

der Verluſt der Saat wird durch die Gute des

4

Zlaghles eiſctet. Man hat lü Vorſeſlaz gebracht,

den Flachs zu, ſchropfen; allein dadurch werden
die Zlachshaate mnüthe, und der Signie klein und

unbrauchbat. e
u

ulzn 7d zu. 1
Allzulange, bis etwa alle Saatballen ganz

dd 9

Duau r

teif geworben, lafft nan den Flache! nicht ſtehen,

ſoüdern zieht ihn beretts, ivenm kr eben anfangt
gelb zu werden, auf, lege ihn' handvoll in ſtarke

Bindeln, wozu ninn die Bande voin langen Stroh

nimmt,
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nimmt, ſo, daß von mehrern Handevoll das un

terſte gegen das oberſte Ende an einander zu lie—
gen komme; hierauf reibet man die Saamenbe—
haltniſſe ſo fort, oder ain folgenden Tage ab,

auf. einer eiſernen Rappe, wie. Fitz. Ua) die
if der Tenne, oder ſonſt in einer und der an—

dern? Wand, mit einem in der Mitte oben und un—

ren angebcachten ſtarken Stauge befeſtiget wor—

ben; ſeget den gerepten Flachs, wie er war aber
mals. H Bindeln, und bringt die. Saamenbehalt

c naſſe dunne auf. einen Boden, die alle Tage um

gerieben werden, bis nzſie vollig getrocknet worden,—

da ſie ſodann gleich, zerſchlagen, und der Saame
gereinigt werden kann.

Den Flachs ſpreuet man ſodann auf einen
kurz begraſeten, nicht zu niedrig liegenden, oder
dan, wo das lange“ Gras kurz zuvor abgehauen
worden, keinesweges auf Stoppeln oder gar auf

i.bloße Erde, weil diejenige Seite des Flachſes,
die auf der Etde liegt, ſtocket. Nicht eher als
nach 6 Wochen nehme inan den Flachs auf, und

binde ihn auf obige Art in Bindeln. Hat er
'viel Regen bekommen, Rſo kaun man ihn wohl
in der ſten Woche aufnehmen.

J. ſa.
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9. ſ2.
Um die Saamenbehaltniſſe leichter zu trock—

nen, ſpreuet man den Flachs ungerepet, nimmt
ihn nach 8 Tagen wieder auf; und repet ihn
ſodann auf iener oder eiuer kleinen Repe Fig. II. a,

welche auf zwey Bindeln Flachs geleget wird, warn
auf man ſitzet, und vor ſich repet. Hietauf
ſpreuet man deu Flachs abermals, und laßt ihun

noch 4 bis Wochen liegen. Dieſe Art orr Ber
handlung des Flachſes, iſt ohnſtreitig di. befter

Man will zwar uuterm Schnee oder in der Luen

ben Flachs den Winter hindurch hangen laſſen;
allein dieſe Behandlung iſt unſicher, und der Flachs

wird mehrentheils murbe.

g. 53.
Mehrentheils reift der Flachs im July Mo

nat, und tann im Auguſt, gekrocknet eingebracht

werden. Man nehme ihn gauz trocken auf; zu
dem Eude lockere man ihn auf der Erde mit einer

Handreibe loſe auf, und laſfe ihn, wo inoglich
die ſtarke Sonnenhitze eine halbe Stunde vorher

durchziehen. Da aber die Witterung um dieſe
Jahrszeit ſehr uutzlich iſt, ſo dann man mit dem
Aufnehmen uberhaupt nicht vorſichtig und eilfer

fertig genug ſeyn. Kann man den Flachs ſofort
nicht

J
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nicht weiter verarbeiten laſſen, ſo ſey man vor—
fichtig bey dem Aufbewahren deſſelben,““ daß man

ihn an keinen ftuchten Ort lege.

J

J GS. 54.
ten Um den FJlachs eher zu roſten und weiß zu
gtwinnen, rotet man ihn, d. i. man bringet ihn

n

gleich nach dem Aufnehmen und Repen in ein
fliezen goder ſich bewegendes Waſſer, in kleinen

cndeln auf einen Haufen, um einen eingeſchla—

genen Pfahl, ſchlagt in den Umkreis, darin der
Flachs liegen ſoll, andere Pfahle, bedecket ihn

mit Brettern, Stroh, Steinen und Erde; um
ihn damit unter Waſſer zu halten, und latzt ihn
7 vbis 3 Tage darin liegen; hierauf wird er ge
fpreuet, und nach 3 Wochen aufgenommen, iſt er

aber ſo, wie g. F2. beſagt, bebandelt worden,
ſo kann er fruher, etwa nach 14 Tagen auf
genommen werden. Jn Ermangelung eines flieſ
ſenden Waſſers, tann man ihn auch in ein ſte
hendes Waſſer briugen, man muß ihn aber 1
bis 2 Tage ehtr heraus nehmen, wenn es ein
faules Waſſer iſt, vorzuglich ihn auf eine Stelle

bringen, die einen feſten und keinen ſumpfigen

Boden hat, weil der Flachs ſonſt faulet.

Dles
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Dies giebt einen ſchonen.weißen Flachs, je

doch hat derfelbe etwas hartes an ſich.

h. 55.
Der Hanf kann und darf nicht gewietet wer

den, weil er bricht; er erſticket aber das aufge
3—hende Unkraut von ſelbſt, um ſo mehr, als man

jhn zwar auf einen feſten böch locker geinachten

Boden geſaet hat in welchein erfihnell uber dnd

aufgehende Unkraut fortgehet. naua

t. z6. Jn frunchtharen Sommern kann der. Hanf balb
nach Johannis und uberhqupt, wenn er mit ſt—
nen Blattern, gelb geworden und ſtaubet, aufge
nommen wetden. Dies ilt jeboch uur ein Theil
des Lanfes nemlich der, melcher keinen Saamen
traget, und uach dem hieſigen Provincialausdruck,

Lanpfhin genennnet wird, wahrſcheinlich, weil
er dem Hanj nachſtehet, d. i. kurzer iſt.  Er jvird

oft 3 bis 4. Fus laug, und iſ deſto zedelüchet,
und feiner, gleich wie der Flachs, je dicker er Je

ſaet worden. Jm Aufzichen deſſelben macht man

mit vieſer Behutſamkeit Stiege, faßet 2 bis 3
oder mehrere Stangen, und ziehet ſo links und
rechts ſo weit als moglich deſſelben auf, um nicht

beym
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beym mehrern Betreten den zuruckbleibenden ſaa

mentrageuden Hanf zu verderben Man bringt

dieſen Theil, der der beſte iſt, enrweder allein
ius Waſſer, laßt ihn zuvor allenfalls zuunen und

Kaugen, an der Sonne etwas trocken werden, da
„man ihn handevoll kreuzweis gegen die Sonne ſe—

Ig  nd verfahrt mit dem Einbringen. wie beym
Flachſe, nur daß man ihn nicht in ein ſumpfiges

Waſfer- vringen kann; oder man laßt ihn ſo lau—
ue trol. nien bis der ſaamentragende Hauf aufge

avgen, und mirt ihm ins Waſſer gebracht werden

fann.

VRicht lange nach  dieſer Sammlung wird der

Hanf, wenn er gelb wird, und die Saamenkap
ſeln ſchwarz werden, und ſich ofnen, aufgezogen,

gleich wie jener haudevoll, als zum Brechen ge
horet; oben und in der Mitte mit einem Halme
aus ihm ſelbſt zuſammen gebunden, kreuzweiſe

an die Sonne geſetzet und getrocknet; hierauf auf

einem Tuche auf der Stelle, oder ſonſt wo gedro
fchen. Der Saame wird ſodaun aufgenommen,

der Hauf zum zweitenmal gedroſchen, und ſo im

mer der Saame geſammlet; der lezte Saame iſt
cicht ſo gut, als die beiden erſtern. Der ſo ge
ſammelte Saane wird nun in der Sonne auf. Tu
chern getrocknet, weil er ohue das erſtickt. Ei—

nige
J
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nige ſetzen dieſen ſaamentragenden Hanf in Bin
deln auf einen oder mehrere Haufen, binden Sttoh

umher, und laſſen ſo den Saamen nachreifen,

aus der Abſicht, ihn fur Vogel zu bewahrenz alr
lein nicht nur verdirbt viel Saame, ſondern. e
wird auch der Hanf dadurch murbe gemacht. zun

Hieranf bringt man den Hanf wie den Flacht,

in Bindeln von 15 Handevoll, ſo daß der: gnsE—

eines Bindels auf den Kopf des andern geleget
werde. Doch iſt es beſſer, dieſen leztenr Tii

wie den erſtern einige Tagt abermals an der Sonn

ne zu trocknen; deun je reiner die Blatter und

Saamenbehaltniſſe abtrocknen, deſto beſſer ro

tet er.
Dieſes Roten geſchiehet eben ſo, wie betm

Flachſe; 3 bis 10 Tage muß er, je nachdem er

grob iſt, in Waſſer zu bringen. Hierauf wird er

abermal an Zaunen und Staugen aus einander
gebracht. Sobald er getrocknet iſt, kann er ſo
aus der Sonne gebrochen werden, oder zuvor in

Backofen geroſtet werden.

Einige behandeln lhn wie den Flachs, ohlie
ihn zu roten, alleiu. er wird davon ſchwarz unid

murbe, zumal wenn er viel Regen bekommt.

g. fz.
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J. 17.
Es giebt eine Art Hanf, darunter kleint

Hanpfhin, und wiederum wachſet eine Hanpf

hin ohne Hanf wild, beide ſind aber nicht ſon

derlich zu gebrauchen.
it

Set ß. 58.—Er—
eyrttiJu die ubrigen Verarbeitungen des Flachſes

C ub des Hanfes bis zum Spinnen, ſowol
was die Art der Verarbeitung ſelbſt, als

„die dazu dienenden Jnſtrumente angehet?

Wenn der Flachs genug gelegen, wird er
gegen die Sonne an Zaunen, ober beſſer auf

Berten dunne geſpreuet, mit einer Treute, wenn
hie Sonne ihn genug gedorret, wie kig. II. be
zeichnet, auf der harten Erde geklopft, und ſo
guf einer Brate Fig. IV. gebrochen.

uHObgleich dieſe Art der Verarbtitung eine
ſchwere Arbeit giebt, ſo iſt ſie dennoch ſehr vor

theilhaft, weil vom Flachſe nichts verlohren ge
het, und er ſeine Farbe und Weiche behalt.

An
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Au vielen Orten, beſonders im Meklenbur—

giſchrn, halt man eine langliche Grube, in wel—
cher Feuer vom Torfe oder auch von Kohlen un
terhalten wird, auf dieſer Gtube liegt eine Lelter,

auf welche eine Perſon bey Handvollen ſo viel Flacha
2410roſtet, datßß zwanzig und mehrere Perfönen zu

brechen haben.

I— JJn der Mark Brandenburg wird der Flache
entyoin Balkofen gedorret; iuan backt erſt Boht dar

in, ſezt hernach den Flachs hinein, und ſo
viel als mit allen Kraften hineingebracht iderden
kann, ſtopfet alle Oefnungen zu, und laßt ihn

einen Tag und 2 Nachte darin uberſtehen, da er
alsdann am zten Tage gerſhchen wiro, zn wel

chem Ende der Flachs ebenfalls zuvor mit jener
Treute zerſchlagen wirdz vder' man heitzet deu

Ofen beſonders und  mehrentheils mit Buſch, unb

brichtden darin geſezten Flachs fofort! am ſolgeus

den Tage. Dieſe Art der Behandlling dbes glagß

ſes, ſo leicht ſie auch iſt, iſt aber hochſtgefahrlich,
weil nicht: nut: beſonders in. aufeheizten: Oefen der

Flachs zum oftern in Flammen aufgehet, fondebn

immer an den Spitzen verſenget und abfallt'! n

dem es. unmoglich iſt, den gehorigen Grad drr

Hitze allemal zu treffen, und naturlich zundende

Aſche

I

4
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Aſche zurucbleiben kann; geſchweige, daß ſo man
che Perſonen beym Einſetzen ihre Geſundheit ver

lieren.
e— J 7ud 4 9

5 ta.
9o

hie Bearhellung de Flachſes aus der Sonne
pchnſtreitig hle vorzuzlichſte; da abet nicht im

ihr.. l ĩmer die Witterung dieſelbe begunſtiget, ſo iſt fol—

l.“gende ünrichtung die beſte.

c AÑ—
„Man breite den Flachs in einer Stube, dar

in ein Ofen befindlich iſt, auch Leitern an den

Wandei umher, eine uber der andern in gehori
ger Diſtance, heite den Ofen 3 Tage hinter ein

ander, ſon, daß gleiche Hitze unterhalten werde.

Jn der Mitte der Stube muß ein freier Platz
bleiben, weil, wenn auch da Behaltniſe um Flachs
darauf pu fprenen, angebracht waren, die erſte unbd

ſtarkſte Hitze ſich darauf verbreitet, und der hin
terſte Flachs an den Wanden nicht gehorig dorret.

J g. b6o.
Detr LHanf wird. entweder Vorzugtwelſe aus

t det Sonue, gder, jedoch nicht ſo vortheihaft, aus
J den. Baddffn auf einer Fig. IV. bezeichneten Bra

Neue AUbhandi. w. vi. E ke
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ke nrbkechen, die ein Glied mehr, wörauf er zer

ſtoßen wird, enthalt; Aals die! Flachsbrake; die
Backofen muſſen aber nicht den Grad der Hithe ha

ben, als zum Flachs gehoret, weil der Hanf dar
in roth wird. Leichter aber wird er gebrochen,

wenn er ebenfalls in einer Flachsſtube gedorret
worden: un endlich watt jene Art, auf Gru
ben ihn zn trocknen, auch hier D

weinben. uuu Jr.Ee—

S. Sr.
Auf eine noch vortheilhafterr, obgleich ſchwe

rere Weiſe, wird; der Flachs gebeutelt oder geba

det, denkl. anan zerſchlagt den Flachs, uachdem er
auf pieſe vder jene Art gedorret wordrn, mit ei

nem glatten, Hammer Fig. III. c. auf etnem Block,

auf welchen die Oberflache geglattet worden, nach

Fig. Ill.c. ſo langt.bin:er, gleich. wie rauf. jener

Bracke ſerſchlagen iſt.
J id

V

—Qeeoeeddooeoode
g. 6G2.

Den allo handbevoll zeyſchlagenen Flachs und

Hanf, ſchwinget man mit einer Schwinge Eig. V. d.
auf elneni Block Fit: V. pe. linib ininli dazu 2
Fundk voll geliacten Jliche ünh Vluf dude.
men, inlk dem Vnterſthied, daß ſowbl die  Echwln

5 e  doun, ge,
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ge, als der Block zum; Hanf großer, als der zum
Flachs ſeyn. muß. Je mehr beide zerſchlagen wor
ven, diſto leichter ſind ſie zu ſchwingen) und de

5

o wbeniger gehet in die Schwingelhede.

63.ligen
e hlich ziehet mianbeide durch die, fo ver
ghhlercr. Hecheln auf einen Stuhl Fig. V. ge
winhes die etſte, weiterund dritte. Hebe, den

Plachs und Hanfeer Will man den Flachs weicher

gewinnen, ſo uberſtreiche man die lezte Hechel

mit einem guten Banmohl, und ziehe ihn zulezt
dadurch, da man denn mit einer behenden Feder,

nach jeder Handvoll die Hechel mit Baumohl be
ſtreichet; binde ihn feſt in Knoten; je langer er

nrſo liegt, deſto weicher wird er; oder man kocht
den Flachs in zinnernen Kannen feſt zugepfropfet

in Waſſer, doch iſt jenes vorzuziehen Den Hauf
klopfe man ſtark, ehe man ihn hechelt, wozu die

Hecheln ſtatker und großer ſeyn muſſen; auch ein

heftiges Reiben des Flachſes in der Hand, ver
feinert ihn ſehr, indem davon die Haare ſpringen;
und ſo wird der Hanf feiner, wenn man ihn

nach dem Hecheln abermals klopfet.

ſß. 6.4
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gr 6n —a.J  ertinte et uuJ „Dies ware alles, was vom Flachs und
Hanfbau gefagt werden konnte, und ſo haffe ia.
die aufgegebene Frage hinlängzlich beantivartet ñ

haben; wie es fur die Churfurſtl. Braunſchweie
giſchen Landen brauchbar ſehn dürfte. Wenigſtens

glaube ich nlles erſchopfet. an: haben: Inthe de j.

erſt ſeit 10. Jahren einige; Verſuche gemo
kann. es:ſeyn, baß es andere mir vn 5

dann iſoll ec mir aber lieb ſepn, von hren in
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